




















Natürliche Bruthabitate der Flussseeschwalbe sind 

sandig-kiesige Flächen mit schütterer Vegetation an 

größeren Flüssen. Das Bodennest wird auf Inseln sowie

auf Sand- und Kiesbänken angelegt. Alternativ werden

spezielle Brutflöße genutzt. Flussseeschwalben brüten

in Kolonien, wobei sich die einzelnen Tiere territorial ver-

halten. Die Eiablage erfolgt meist im Mai, bis Ende Juli

sind alle Jungen flügge. In NRW kommt die Flusssee-

schwalbe als seltener Brutvogel lokal im Rheinland sowie

in der Weseraue im Westfälischen Tiefland vor. Nahezu

alle Bruten finden auf Flößen und Inseln in Abgrabungs-

gewässern statt. Die wichtigsten Brutplätze liegen in den

Vogelschutzgebieten „Unterer Niederrhein“ und „Weser-

aue“. Der Gesamtbestand wird auf 110 bis 165 Brutpaare

geschätzt, die sich auf 8 Kolonien verteilen (2000-2006).

Gefährdungen und Beeinträchtigungen:

Veränderung der Fließgewässerdynamik durch

Ausbau und Regulierung.

56 56

55 55

54 54

53 53

52 52

51 51

50 50

49 49

48 48

47 47

46 46

45 45

44 44

43 43

42 42

41 41

40 40

39 39

38 38

37 37

36 36

35 35

34 34

01

01

02

02

03

03

04

04

05

05

06

06

07

07

08

08

09

09

10

10

11

11

12

12

13

13

14

14

15

15

16

16

17

17

18

18

19

19

20

20

21

21

22

22

Brutnachweis ab 1990

Stand: 2006

151 Vögel

Flussseeschwalbe (Sterna hirundo) 
Streng geschützt, Anhang I Vogelschutz-Richtlinie, Koloniebrüter

Verlust oder Entwertung von störungsfreien, sandig-

kiesigen Flächen mit schütterer Vegetation an Flüs-

sen und Stillgewässern.

Störungen an den Brutplätzen (Mai bis Juli) sowie an

Rast- und Nahrungsflächen (z. B. Badebetrieb, Was-

sersport, Angeln, Bootsverkehr).

Schutzziele und Pflegemaßnahmen:

Schutz aller Brutvorkommen in NRW.

Erhaltung und Entwicklung von dynamischen

Auenbereichen und großflächigen Feuchtgebieten

sowie Förderung einer intakten Flussmorphologie

mit einer naturnahen Überflutungs- und Geschie-

bedynamik (v. a. Rückbau von Uferbefestigungen,

Schaffung von Retentionsflächen).

Erhaltung und Entwicklung von vegetationsarmen

Kies- und Schotterbänken an Flüssen, Seen und an

Abgrabungsgewässern.

Vermeidung von Störungen an den Brutplätzen (Mai

bis Juli) sowie an Rast- und Nahrungsflächen (u. a.

Lenkung der Freizeitnutzung).



Gefährdungen und Beeinträchtigungen:

Verlust oder Entwertung von offenen bis halboffenen

Parklandschaften mit einem Wechsel aus extensiv

genutzten Agrarflächen, Gehölzen und lichten Wald-

bereichen.

Verlust oder Entwertung von geeigneten Nahrungs-

flächen (z. B. Randstreifen, Wegraine, Brachen).

Intensive Nutzung von Landwirtschaftsflächen (v. a.

intensive Düngung, Biozide, Vergrößerung der

Ackerschläge).

Schutzziele und Pflegemaßnahmen:

Erhaltung und Entwicklung von offenen bis halboffe-

nen Kulturlandschaften mit extensiv genutzten

Acker- und Grünlandbereichen.

Erhaltung und Entwicklung von strukturreichen

Waldrändern, Feldgehölzen, Hecken, Gebüschen mit

nährstoffarmen Saumstrukturen.

Verbesserung der agrarischen Lebensräume durch

Extensivierung der Acker- und Grünlandnutzung 

(z. B. reduzierte Düngung, keine Biozide).

Anlage von Ackerrandstreifen und Ackerbrachen.

Als ursprünglicher Bewohner von Steppen- und Wald-

steppen bevorzugt die Turteltaube offene, bis halboffene

Parklandschaften mit einem Wechsel aus Agrarflächen

und Gehölzen. Die Brutplätze liegen meist in Feldgehölzen,

baumreichen Hecken und Gebüschen, an gebüschrei-

chen Waldrändern oder in lichten Laub- und Mischwäl-

dern. Zur Nahrungsaufnahme werden Ackerflächen,

Grünländer und schütter bewachsene Ackerbrachen 

aufgesucht. Im Siedlungsbereich kommt die Turteltaube

eher selten vor, dann werden verwilderte Gärten, größere

Obstgärten, Parkanlagen oder Friedhöfe besiedelt. Das

Nest wird in Sträuchern oder Bäumen in 1 bis 5 Meter

Höhe angelegt. Das Brutgeschäft beginnt frühestens 

ab Mitte Mai, bis Juli sind alle Jungen flügge. Die Turtel-

taube ist in NRW sowohl im Tiefland als auch im Berg-

land noch weit verbreitet. Allerdings zeigt sich im Ber-

gischen Land eine deutliche Verbreitungslücke. Seit den

1970er-Jahren bis heute sind die Brutvorkommen vor

allem durch hohe Verluste auf dem Zug und im Winter-

quartier deutlich zurückgegangen. Der Gesamtbestand

wird auf 6.000 Brutpaare geschätzt (2006/ÖFS).

152 Vögel

Turteltaube (Streptopelia turtur)
Streng geschützt
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Tierverluste durch Leitungsanflüge, Stromschlag an

Masten, Sekundärvergiftungen (z. B. durch vergifte-

te Mäuse) sowie durch Kollision an Straßen- und

Schienenwegen.

Schutzziele und Pflegemaßnahmen:

Erhaltung und Entwicklung von strukturreichen,

offenen Kulturlandschaften mit geeigneten Nah-

rungsflächen (v. a. extensiv genutzte Viehweiden,

Brachen, Säume, Heckenstrukturen, Streuobstbe-

stände).

Verbesserung des Nahrungsangebotes (z. B. redu-

zierte Düngung, keine Biozide).

Erhaltung und Verbesserung des Brutplatzange-

botes (z. B. Öffnung von Dachböden, Scheunen,

Kirchtürmen); ggf. Ausbringen von Nistkästen.

Vermeidung von Störungen an den Brutplätzen

(März bis Oktober).

Entschärfung bzw. Absicherung von gefährlichen

Strommasten und Freileitungen.
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153 Vögel

Schleiereule (Tyto alba) 
Streng geschützt

Die Schleiereule lebt als Kulturfolger in halboffenen

Landschaften, die in engem Kontakt zu menschlichen

Siedlungsbereichen stehen. Als Jagdgebiete werden

Viehweiden, Wiesen und Äcker, Randbereiche von

Wegen, Straßen, Gräben sowie Brachen aufgesucht.

Geeignete Lebensräume dürfen im Winter nur für wenige

Tage durch lang anhaltende Schneelagen bedeckt 

werden. Ein Jagdrevier kann eine Größe von über 

100 Hektar erreichen. Als Nistplatz und Tagesruhesitz

werden störungsarme, dunkle, geräumige Nischen in

Gebäuden genutzt, die einen freien An- und Abflug

gewähren (z. B. Dachböden, Scheunen, Kirchtürme).

Bewohnt werden Gebäude in Einzellagen, Dörfern und

Kleinstädten. Ab Ende Februar/Anfang März belegen die

reviertreuen Tiere ihren Nistplatz, das Brutgeschäft

beginnt meist ab April. In Jahren mit hohen Kleinsäuger-

beständen sind Zweitbruten möglich, so dass spätestens

im Oktober die letzten Jungen flügge werden. Die

Schleiereule kommt in NRW im Tiefland nahezu flächen-

deckend mit einem Verbreitungsschwerpunkt in der

Westfälischen Bucht vor. In den höheren Mittelgebirgs-

regionen bestehen nur wenige lokale Vorkommen. Der

Gesamtbestand wird auf 4.000 Brutpaare geschätzt

(2006/ÖFS).

Gefährdungen und Beeinträchtigungen:

Verlust oder Entwertung von strukturreichen

Kulturlandschaften mit ausreichendem Kleinsäuger-

bestand.

Verschlechterung des Nahrungsangebotes (v. a.

Dünger, Biozide).

Verlust von Brutplätzen (Aufgabe von Landwirt-

schaft, Modernisierung von Höfen, Sanierung von

Kirchen, Beseitigung von Einflugmöglichkeiten,

Schließung von Dachböden).

Störungen an den Brutplätzen (März bis Oktober).



Schutzziele und Pflegemaßnahmen:

Schutz aller Brutvorkommen in NRW.

Erhaltung und Entwicklung von ausgedehnten, reich

strukturierten Mischwäldern (v. a. Buchenwälder)

mit hohen Alt- und Totholzanteilen sowie  mit

deckungsreichen Tageseinständen (z. B. kleine

Fichtenbestände).

Vermeidung der Zerschneidung der besiedelten

Waldgebiete (z. B. Straßenbau).

Erhaltung und Entwicklung von Lichtungen und

Blößen als Nahrungsflächen.

Erhaltung und Förderung eines dauerhaften Ange-

botes von Höhlenbäumen (v. a. Schwarzspechthöh-

len); ggf. übergangsweise Anbringen von Nistkästen;

vor Baumfällung in Vorkommensgebieten Kontrolle

auf mögliche Brutvorkommen.

Vermeidung von Störungen an den Brutplätzen

(März bis Juli).

Der Raufußkauz gilt als eine Charakterart reich struktu-

rierter Laub- und Nadelwälder der Mittelgebirgslagen 

(v. a. Buchenwälder). Entscheidend für das Vorkommen

sind ein gutes Höhlenangebot in Altholzbeständen sowie

deckungsreiche Tageseinstände, oftmals in Fichten. Als

Nahrungsflächen werden lichte Waldbestände und

Schneisen, Waldwiesen, Waldränder sowie Wege genutzt.

Ein Brutrevier kann eine Größe zwischen 60 und 

120 Hektar erreichen. Die Nistplätze befinden sich in

größeren Baumhöhlen, gerne in Schwarzspechthöhlen.

Regelmäßig werden auch Nistkästen angenommen. Die

Balz beginnt im zeitigen Frühjahr gegen Ende Februar/

Anfang März. Zwischen Ende März und Anfang Mai

erfolgt die Eiablage, bis Juli sind die letzten Jungen flüg-

ge. Unter günstigen Nahrungsbedingungen sind

Zweitbruten möglich. Der Raufußkauz kommt in NRW

ausschließlich in den Mittelgebirgsregionen mit einem

Schwerpunkt im Sauer- und Siegerland vor. Bis Anfang

der 1990er-Jahre ist der Brutbestand trotz starker

Schwankungen deutlich angestiegen, seither ist wieder

ein leichter Rückgang zu verzeichnen. Der Gesamtbe-

stand wird auf unter 100 Brutpaare geschätzt (2000-

2006).

Gefährdungen und Beeinträchtigungen:

Verlust oder Entwertung von ausgedehnten, reich

strukturierten Mischwäldern der Mittelgebirgslagen

mit strukturreichen Lichtungen, Schneisen und

Waldrändern.

Zerschneidung der Lebensräume (v. a. Straßenbau).

Verlust von geeigneten Brutplätzen (Bäume mit

Schwarzspechthöhlen).

Störungen an den Brutplätzen (März bis Juli).

154 Vögel

Raufußkauz (Aegolius funereus)
Streng geschützt, Anhang I Vogelschutz-Richtlinie
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